
2 Chronik 7,14 – Buße  

Ich freue mich, dass wir heute gemeinsam heute zum eidgenössischen Buß- und Bettag Gottesdienst 

feiern dürfen. Und was würde dazu besser passen als eine Predigt über Buße. Heute geht es um einen 

essenziellen Bestandteil des christlichen Lebens, die Buße. Nicht weil wir Christen so oft falsch 

parkieren und deshalb oft eine Geldstrafe zahlen müssen. – hoffentlich ist das kein essenzieller 

Bestandteil unseres Lebens. Nein, uns geht es um die biblische Buße.  

Und dafür möchte ich gleich zu Beginn unseren Bibeltext lesen.  

2 Chronik 7,13-14 ist unser Predigttext, doch damit wir den Kontext besser verstehen, lesen wir ab 

Vers 11. → 2Chronik 7,11-14.  

Wenn wir verstehen wollen, was dieser Text für uns heute bedeutet, müssen wir einen kleinen Schritt 

zurückgehen und fragen: Zu wem spricht Gott hier eigentlich? Und in welcher Situation? 

Denn die Chronik ist ein besonderes Buch. Wenn wir die Bibel von vorn bis hinten durchlesen, kommt 

erst Könige und direkt danach Chronike. Und es fühlt sich für uns manchmal einfach wie eine 

Wiederholung von Könige an. Doch das ist sie keineswegs.  

Im hebräischen Alten Testament, im Tanach, steht die Chronik ganz am Ende. Nicht weil sie zeitlich als 

letztes Buch geschrieben wurde, sondern weil sie gewissermaßen noch einmal die Geschichte des 

Alten Testaments zusammenfasst und dabei ganz bestimmte Schwerpunkte setzt. 

Der Chronist blickt zurück auf die Geschichte Israels – von Adam über David und Salomo bis hin zum 

Exil und darüber hinaus. Und er schreibt dabei nicht einfach Geschichte, um Geschichte zu erzählen. 

Er schreibt für Menschen, die eine Katastrophe hinter sich haben. 

Israel ist aus dem Exil zurückgekehrt. Jerusalem ist zerstört worden. Der Tempel ist zerstört worden. 

Die Königszeit ist vorbei. Und nun stehen diese Menschen vor der Frage: 

Wie geht es eigentlich weiter? Hat Gott uns verlassen? Hat er seine Verheißungen vergessen? 

Gibt es für uns noch eine Zukunft? 

Und genau in diese Situation hinein erinnert der Chronist das Volk an seinen Gott. Er erinnert sie 

daran: Gott ist treu. Gott hat sein Volk nicht vergessen. Aber Gott nimmt auch die Beziehung zu 

seinem Volk ernst. Und genau das sehen wir auch in unserem Abschnitt. 

Salomo hat den Tempel gebaut. Der Tempel wird eingeweiht. Das Volk feiert, opfert und betet. Und in 

Kapitel 6 betet Salomo zu Gott. 

Dabei bittet er Gott immer wieder an seinen Bund zu denken: Wenn dein Volk sündigt, wenn es von 

dir abweicht, wenn du Gericht über es bringst – und wenn es dann umkehrt, betet und dein 

Angesicht sucht – dann höre vom Himmel, vergib und nimm dein Volk wieder an. 

Und dann antwortet Gott auf dieses Gebet. Gott spricht hier in unserem Text zu Salomo. Und zwar im 

Rahmen des Bundes, den Gott mit Israel geschlossen hatte. 

Diesen Bund kannten sie nur zu gut. In 3. Mose 26 und 5. Mose 28 macht Gott deutlich: Wenn Israel 

auf ihn hört und in seinem Bund lebt, wird Segen folgen. Wenn Israel sich von Gott abwendet und 

ihm ungehorsam wird, wird Gericht folgen. 

Das ist das Muster, das wir im Alten Testament immer wieder sehen. 



Besonders deutlich wird es im Buch Richter: Israel wendet sich von Gott ab – Gott gibt sie in die Hand 

ihrer Feinde – Israel schreit zu Gott – Gott schenkt einen Retter – Israel lebt eine Zeit lang mit Gott – 

und dann beginnt alles wieder von vorne. 

➔ Gehorsam und Segen. Ungehorsam und Gericht. Das hatten sie am eigenen Leib erfahren.  

Warum? Weil Israel in einem ganz besonderen Bund mit Gott stand. 

Und deshalb müssen wir bei unserem heutigen Text eine wichtige Unterscheidung machen:  

Dieser Text ist nicht an uns geschrieben – aber er ist für uns geschrieben. 

Gott hat diesen Bund nicht mit der Schweiz geschlossen. 

Die Schweiz ist nicht Israel. Wir sind als Christen nicht der alttestamentliche Staat Israel. Wir stehen 

nicht unter dem Mosebund und haben damit hier nicht die Verheißung, dass unser Land automatisch 

wirtschaftlichen, politischen oder moralischen Segen empfängt, wenn wir als Nation Buße tun. 

Gott kann unsere Nation segnen, aber wir haben hier kein Versprechen dafür.  

2. Chronik 7,14 ist deshalb kein politisches oder wirtschaftliches Erfolgsrezept für die Schweiz. 

Aber das bedeutet nicht, dass dieser Text uns nichts zu sagen hätte. Ganz im Gegenteil. 

Denn wenn wir verstehen, was Gott damals zu Israel gesagt hat, dann lernen wir etwas über Gott. 

Über Sünde und Umkehr. Über Gebet und Buße.  

Und als Christen lesen wir diesen Text außerdem auf der anderen Seite des Kreuzes. Wir wissen 

inzwischen, dass Gottes Geschichte mit seinem Volk auf Christus zuläuft. 

Wir haben keinen Tempel in Jerusalem, zu dem wir gehen müssen. Wir bringen keine Opfer dar, 

damit Gott uns vergibt. Denn das endgültige Opfer ist gebracht worden. Jesus Christus hat am Kreuz 

für unsere Sünde bezahlt. 

Und deshalb wollen wir heute fragen: Was bedeutet biblische Buße für uns als Gemeinde Jesu 

Christi? 

Wir untersuchen die Buße in 3 Schritten:  

1. Der Ruf zur Buße  

2. Das Leben der Buße 

3. Die Folgen der Buße 

Schauen wir zunächst auf das, was Gott in Vers 13 sagt: LESEN 

Gott spricht hier von ganz konkreten Nöten: Dürre, Missernte, Krankheit. 

Und jetzt müssen wir etwas verstehen: Diese Dinge sind hier nicht einfach nur Unglück. Gott 

gebraucht sie als Ruf an sein Volk. 

Gott hatte Israel seinen Segen zugesagt, aber er hatte es auch davor gewarnt, was geschehen würde, 

wenn es sich von ihm abwendet. Und wenn nun solche Dinge geschehen, soll Israel nicht einfach 

sagen: „Jammerschade, Was für ein Pech.“ 

Es soll erkennen: Gott ruft uns zurück. 

Das ist eine ernste Seite Gottes, über die wir nicht gerne sprechen. Gott erzieht sein Volk. Gott 

züchtigt. Gott lässt sein Volk die Folgen seines Ungehorsams erfahren. 



Aber warum? Weil Gott sein Volk liebt. 

Das war im Alten Testament so und das ist auch noch im Neuen Testament so. Auch im Neuen Bund 

erzieht und züchtigt Gott sein Volk.  

Hebräer 12,4-6  

Und ein paar Verse weiter: Hebr 12,11 

Gottes Züchtigung ist nicht das Gegenteil seiner Liebe. Sie ist Ausdruck seiner Liebe.  

Stell dir einen Vater vor, dessen Kind sich schwer verletzt hat. Eine Wunde hat sich schwer 

entzündet und muss behandelt werden. Der Arzt muss die Wunde öffnen und reinigen. Das 

tut weh. Das Kind weint vielleicht und versteht überhaupt nicht, warum der Vater zulässt, 

dass ihm jemand Schmerzen zufügt. 

Aber was wäre die Alternative? Die Wunde einfach in Ruhe lassen, damit das Kind für den 

Moment keine Schmerzen hat? Doch dann würde es noch viel schlimmer werden. Das wäre 

keine Liebe. 

Der Vater hält sein Kind fest, während der Arzt die Wunde behandelt und reinigt. Für den 

Moment bedeutet das Tränen und Schmerzen. Aber gerade weil der Vater sein Kind liebt, 

nimmt er diesen Schmerz in Kauf. Denn ein kurzer Schmerz der Heilung ist besser als ein 

scheinbar angenehmes Weiterleben, das schließlich ins Verderben führt. 

Und so ähnlich müssen wir Gottes Züchtigung verstehen. 

Gottes Züchtigung kann schmerzhaft sein. Sie kann uns erschüttern. Sie kann uns etwas nehmen, 

woran wir uns festgehalten haben. Sie kann uns mit unserer Sünde und unserem falschen Weg 

konfrontieren. 

Aber Gott tut das nicht, weil er Freude an unserem Schmerz hätte. Er tut es, weil er uns liebt. Weil er 

uns zurückgewinnen will. Er ruft uns auf zurück zu ihm zu kommen. Umzukehren und Buße zu tun.  

Dieser Ruf zur Buße zieht sich durch die ganze Geschichte der Bibel:  

- Von Johannes der Täufer heißt es in: MK 1,4 

- Und kurz darauf kommt Jesus selbst und beginnt seinen öffentlichen Dienst: Mk 1,14-15 

- Und auch die Apostel verkündigen genau das. 

An Pfingsten predigt Petrus und als die Menschen von ihrer Schuld getroffen werden, fragen sie: „Was 

sollen wir tun?“ Und Petrus antwortet: „Tut Buße!“ Das ist kein Nebenthema der christlichen 

Botschaft. Buße gehört mitten hinein in die Verkündigung des Evangeliums. 

Denn Buße bedeutet: Ich erkenne, dass ich auf dem falschen Weg bin. Ich wende mich von meiner 

Sünde ab und kehre zu Gott zurück. 

Und deshalb ist es auch unser Auftrag als Gemeinde Jesu, diesen Ruf nicht zu verschweigen. Wir 

sollen den Menschen nicht nur sagen: „Jesus liebt dich.“ Das ist wahr. Aber die Liebe Jesu ruft uns 

auch dazu, unser Leben vor ihm zu verändern. Wir sollen den Menschen nicht nur sagen, dass Gott 

vergibt. Wir müssen ihnen auch sagen, dass sie umkehren sollen. Dass sie ihre Sünde loslassen und zu 

Christus kommen müssen.  

Das ist der Ruf, den Gott durch die ganze Geschichte hindurch ertönen lässt: Komm zurück! 

• Er hat ihn durch die Propheten und  



• Er hat ihn durch Johannes den Täufer gerufen. 

• Er hat ihn durch Jesus Christus selbst gerufen. 

• Er hat ihn auch durch die Apostel gerufen. 

• Und er ruft ihn auch heute durch seine Gemeinde. 

Diesen Ruf der Buße dürfen wir unseren Mitmenschen zurufen. Unseren Nachbarn, Freunden und 

Verwandten. 

Und diesen Ruf zur Buße dürfen wir uns zurufen lassen.  

Johannes schreibt an die Christen in 1.Joh 1,8-9: Lesen 

Dieser Ruf zur Buße geht zuerst an uns! Wo ruft Gott mich zur Umkehr? Wo dulde ich Sünde in 

meinem Leben?  

Wenn du Buße tun möchtest, aber du brauchst eine Hilfe, um Sünde in deinem Leben zu 

erkennen. Dann darfst du den Zettel gern als Hilfe nutzen. Andrea Fuhrmann hat uns hier eine 

Hilfestellung zusammengestellt. Mit wunderbaren Fragen. Nimm diesen Zettel gern mit nach 

Hause. Und lass dich dadurch zur Buße rufen.  

Das Leben eines Christen ist kein Leben ohne Buße. Es ist ein Leben, in dem wir immer wieder mit 

unserer Sünde zu Christus kommen. 

Und damit stellt sich die nächste Frage: Wenn Gott uns zur Buße ruft – wie sieht dieses Leben der 

Buße eigentlich aus? 

2. Das Leben der Buße 

 

In Vers 14 finden wir 4 Dinge, wie das Leben der Buße aussieht: LESEN  

4 Dinge, die zusammengehören. Demütigen, Beten, Gottes Angesicht suchen und Umkehren.  

Hier können wir erkennen, was biblische Buße ist. Denn Buße meint nicht, dass ich mich einfach 

schlecht fühle, weil ich etwas Falsches gemacht habe.  

Buße ist mehr als ein schlechtes Gewissen. 

1. Buße bedeutet ich demütige mich.  

Gott sagt zuerst: Wenn mein Volk sich demütigt. →Buße beginnt damit, dass ich aufhöre, mich selbst 

zu rechtfertigen.  

Solange ich sage:  

- So schlimm wars doch gar nicht.  

- Die anderen machen es doch auch.  

- Ich konnte gar nicht anders…  

So lange bin ich noch nicht wirklich bei der Buße angekommen. →Buße bedeutet, dass ich bereit bin, 

Gottes Urteil über meine Sünde gelten zu lassen.  

➔ Dass wir bereit sind zu sagen: Herr, du hast recht. Ich habe gesündigt.  

Wir sehen das sehr schön beim verlorenen Sohn. Als er zum Vater zurückkommt, sagt er nicht: 

„Ich hatte halt eine schwierige Phase, du kennst das bestimmt auch – der jugendliche Leichtsinn.“ 

Nein, er sagt: „Vater ich habe gesündigt gegen den Himmel und vor dir.“  



Das ist Demut. Und vlt. Eines der schwersten Sachen bei Buße: Sich einzugestehen, dass Gott recht 

hat und ich falsch lag. →Aber genau hier beginnt Veränderung.  

2. Buße bedeutet: Ich bete 

Buße bleibt nicht bei der Erkenntnis, dass man etwas falsch gemacht hat. Echte Buße bleibt nicht bei 

der Sündenerkenntnis stehen.  

Sie führt mich zu Gott. Ich könnte meine Sünde erkennen und trotzdem versuchen alles allein, alles in 

eigener Kraft unter Kontrolle zu bekommen. Ich könnte mich schämen, mich über mich selbst ärgern 

und mir vornehmen: Das mache ich nie wieder. Aber das wäre noch nicht Buße.  

Biblische Buße sagt: „Herr ich brauche dich.“ Ich brauche deine Vergebung. Ich vertraue darauf, dass 

du Gütig und Treu bist, deshalb komme ich zu dir. Ich kann meine Schuld nicht selbst wegmachen, 

deshalb bitte ich dich: Vergib mir.  

Und das sehen wir beim verlorenen Sohn so schön: Der Sohn erkennt, dass er falsch liegt. Er erkennt 

seine Schuld. Aber er bleibt dann nicht einfach im Schweinestall sitzen und sagt:  

Was bin ich für ein Versager, wie konnte ich nur so tief fallen? → Nein, er macht sich auf den Weg 

zum Vater.  

Er kommt mit seiner Schuld dorthin, wo sie hingehört. Zum Vater. Und warum wagt er das? Weil er 

trotz allem weiß: Mein Vater ist gut.  

Der Sohn kommt mit seiner Schuld – und entdeckt, dass die Gnade des Vaters viel größer ist, als er 

erwartet hat. 

Als der Sohn nach Hause kommt, findet er nicht einen Vater vor, der mit verschränkten Armen auf ihn 

wartet und sagt: 

„Na, hast du es jetzt endlich verstanden?“ 

• Der Vater läuft ihm entgegen. 

• Er nimmt ihn auf. 

• Er umarmt ihn. 

• Er gibt ihm seine Würde zurück. 

Der Weg der Buße führt nicht in die Arme eines zornigen Gottes, den wir erst durch unsere Reue 

besänftigen müssen. Der Weg der Buße führt zu dem Vater, der uns entgegenkommt. Der uns 

umarmt und uns liebt.  

Das ist etwas so herrliches. Wenn man mit seiner Sünde zu Gott kommt und angenommen wird. 

Wenn man von den Armen des Vaters umschlungen wird. Und von allen Seiten von seiner Liebe 

umgeben ist. Deshalb komm zu Gott im Gebet. Komm zum Vater. Bekenne deine Schuld. 

3. Buße bedeutet: Ich suche Gottes Angesicht 

Das schöne ist, dass wir diese Beziehung wieder voller Freude genießen und weiterführen dürfen. Wir 

dürfen mit Gott und nach seinem Wohlgefallen leben.  

Bei biblischer Buße geht es um unsere Beziehung mit Gott. Dass sie bereinigt und erneuert wird.  

Es geht nicht einfach nur darum, dass wir bestimmte schlechte Dinge weglassen. Es geht nicht nur 

darum, dass wir mit Sünde aufhören.  

Denn dann können wir am Ende vielleicht ein äußerlich ordentliches Leben führen und trotzdem weit 

von Gott entfernt sein.  



Das Ziel der Buße ist nicht einfach ein besserer Mensch. Das Ziel der Buße ist Gott. Wir kehren nicht 

nur von etwas weg. Wir kehren zu jemandem um. Das wird im Neuen Testament immer wieder 

deutlich. 

Jesus sagt: „Tut Buße und glaubt an das Evangelium!“ (Mk 1,15)  

Buße und Glaube gehören zusammen. 

• Ich wende mich von meiner Sünde ab – und ich wende mich Christus zu. 

• Ich lasse meine eigene Selbstgerechtigkeit los – und suche seine Gerechtigkeit. 

• Ich höre auf, mich selbst retten zu wollen – und vertraue dem, der mich retten kann.  

Deshalb ist echte Buße niemals nur Selbstbeschäftigung. Ich starre nicht ständig auf meine Sünde. 

Sondern ich wende meinen Blick auf Christus. Ich suche beständig sein Angesicht und lebe mit ihm.  

4. Buße bedeutet: Ich kehre um von meinen bösen Wegen  

Wenn ich wirklich erkenne, dass mein Weg falsch ist, dann gehe ich nicht einfach auf demselben Weg 

weiter. Ich kehre um. Ich möchte nach Gottes Willen leben. Buße hat Früchte. 

- Wenn ich jemanden verletzt habe, suche ich seine Vergebung. 

- Wenn ich gelogen habe, höre ich auf zu lügen. 

- Wenn ich jemanden betrogen habe, mache ich es wieder gut. 

- Wenn ich bitter geworden bin, bringe ich meine Bitterkeit zu Christus. 

Ich kehre um von meinem falschen Weg. Ich lasse die Sünde bleiben.  

Nicht um mir dadurch Gottes Vergebung zu verdienen. Sondern weil ich seiner Gnade vertraue. Das 

ist ein wichtiger Unterschied. Wir tun keine Buße, damit Gott uns endlich wieder lieben kann. Wir tun 

Buße, weil Gott uns in Christus liebt und uns zurückruft. 

3. Die Folgen der Buße 

Wir betrachten Buße oft als ein notwendiges Übel. 

So ähnlich wie beim Falschparken. Man hat falsch parkiert, bekommt eine Busse und denkt 

sich: Gut, dann bezahle ich das jetzt, und danach ist die Sache erledigt.  

Und vielleicht empfinden wir Buße manchmal genauso. Ich habe gesündigt. Also muss ich das 

jetzt irgendwie mit Gott klären. Ich bekenne meine Sünde, Gott vergibt mir – und dann kann 

ich endlich weitermachen.  

Aber wenn wir die Bibel anschauen, merken wir: Buße ist kein notwendiges Übel. Buße ist etwas 

zutiefst Schönes. 

Denn schau einmal, was Gott hier in Vers 14 verspricht: eine dreifache Verheißung. 

Hören. Vergeben. Heilen. 

Gott will vom Himmel her hören! Was für eine gewaltige Zusage! Wenn ein Mensch ehrlich zu ihm 

kommt, verschließt Gott seine Ohren nicht.  

Ich darf mit meiner Schuld zu Gott kommen – und ich darf wissen: Er hört mich.  

- Vlt. Gibt es Dinge in deinem Leben, die du schon lange mit dir herumträgst.  

- Eine Sünde, über die du nicht sprechen möchtest.  

- Eine Schuld, die du verdrängst. 

- Etwas, bei dem du immer wieder gefallen bist.  



Und vlt denkst du: Nach all dem kann ich doch nicht einfach wieder zu Gott kommen. Doch. Genau 

das ist das Wunder der Buße: Du darfst kommen. Nicht weil deine Sünde klein wäre, sondern weil 

Gottes Gnade groß ist.  

Und wegen seiner großen Gnade wird er auch vergeben. Das ist noch größer. Er hört nicht nur, er 

vergibt auch.  

Und als Christen wissen wir, warum Gott das sagen kann.  

Weil Jesus Christus am Kreuz für unsere Sünden gestorben ist. Unsere Vergebung ist nicht billig. 

Unsere Sünde wird nicht einfach unter den Teppich gekehrt. Der Preis ist bezahlt worden. Jesus hat 

unsere Schuld getragen.  

Wir müssen also Gott nicht erst mit unserer Buße überzeugen, dass er uns vergeben darf. Wir 

kommen nicht mit unserer guten Leistung. Wir kommen mit unserer Schuld – und vertrauen auf das, 

was Christus getan hat. Er hat den vollen Preis bezahlt. Durch sein Blut haben wir die Erlösung.  

Was für eine Befreiung!  

Wenn ich meine Sünde bekenne, dann muss ich sie nicht mehr verteidigen. Ich muss sie nicht mehr 

kleinreden. Ich muss keine Ausreden mehr finden. Ich darf sagen: „Herr, du hast recht. Ich habe 

gesündigt. Vergib mir.“ 

Und dann darf ich mich auf Jesus Christus verlassen.  

Nicht auf die Qualität meiner Buße. Nicht darauf, dass ich mich danach besonders schlecht gefühlt 

habe. Nicht darauf, dass ich mir vorgenommen habe, es nie wieder zu tun. 

Sondern auf Christus. Sein Blut reicht aus. Deshalb wird uns Gott vergeben. 

Und zuletzt wird er auch Heilen. Hier müssen wir genau hinschauen. 

Diese konkrete Verheißung, dass Gott das Land heilt, gehört zum Alten Bund und zu Israel. Wir 

können sie nicht einfach auf die Schweiz übertragen. 

Aber das bedeutet nicht, dass „Heilung“ für uns keine Bedeutung hätte. Denn Gott ist auch heute der 

Gott, der Menschen erneuert.  

Er heilt nicht immer jede körperliche Krankheit. Er nimmt auch nicht automatisch jede schwierige 

Situation weg. Aber er heilt und erneuert unser Leben. 

Diese Heilung in unserem Leben ist etwas großartiges. Denn wenn wir Buße tun, dann: 

- Bekommt der Heilige Geist Raum in unserem Leben.  

- Wir werden empfindlicher für Gottes Reden.  

- Die Sünde, die uns vorher vlt überhaupt nicht gestört hat, beginnt uns zu betrüben.  

- Das Wort Gottes wird uns wieder lebendig.  

- Die Liebe zu Gott die wächst und wächst und wächst.  

- Und damit auch die Freude an Christus.  

- Wir merken: Gott redet zu mir. Er arbeitet an meinem Herzen. Und er heilt mich.  

Das ist etwas so kostbares, so wunderbares! Wenn wir Buße tun und dann Gottes Nähe und Liebe 

spüren. Ihr Lieben, die Buße führt uns in die Freude hinein.  



Denn wenn Gott uns zur Buße ruft, dann ruft er uns nach Hause. Er ruft uns weg von der Sünde – 

aber vor allem ruft er uns zu sich. Und deshalb ist Buße nicht das Ende der Freude. Buße ist der Weg 

zurück in die Freude an Gott. 

 

Und genau deshalb passt es so gut, dass wir heute nach dieser Predigt miteinander Abendmahl 

feiern. Denn dort sehen wir den Grund unserer Hoffnung: Christus rettet uns. 

- Weil Christus für uns gestorben und auferstanden ist, dürfen wir Vergebung empfangen. 

Darum lasst uns heute zu Christus laufen. Denn dort finden wir Vergebung. Dort finden wir Gnade. 

Und dort beginnt echte Veränderung. Amen. 

 


